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Zur Schaltung des SchrWnterrWs slir Maler.
Von Karl Sulzer.

Es ist für den zukünftigen Maler nötig, daß er sich
nicht nur mit der Schrift an sich , d . h . mit den ver¬
schiedenen Schriftarten eingehend beschäftigt, son¬
dern auch mit der Schrift in ihrer Be¬
ziehung zur Fläche . Für den guten Aufbau
einer Schrift genügt es keineswegs , daß dieselbe an
sich gut ist : sie muh vielmehr auch organisch mit ihrer
Grundfläche verbunden sein . Ohne diese Erkenntnis
wird es dem Maler nur schwer gelingen, der Schrift
d l e Wirkung zu verleihen, die man von einem guten
Schriftbild verlangen mutz.
Um den Lehrling mit dem Gesetz der organischenVer¬
bundenheit von Schrift und Fläche bekannt zu machen ,
kann folgender Weg beschritten werden.
Zuerst muß der Schüler mit den Schriftarten
vertraut gemacht werden . Besitzt er eine genügende
Kenntnis der Buchstabenformen, der einzelnen Schrift¬
arten und hat er eine ausreichende Sicherheit in der
Gestaltung von Wortbildern und Satzbildern erlangt ,
so kann mit dem hier kurz besprochenen Unterricht
über die Verteilung der Schrift auf der gegebenen
Fläche begonnen werden.
Man behandle zunächst die verschiedenen Mög -
lichkeiten , eine Fläche aufzuteilen.
Es ergeben sich dabei zwei Arten :
1 . die gebundene Aufteilung und
2 . die ungebundene Aufteilung .

Aufteilung durch waagrechte AufteUung durch beide
Achse. Achse».

Aufteilung durch eine Aufteilung durch beide
Diagonale . Diagonalen .

Zu 1 . Die gebundene Aufteilung.

Betonung der ganzen
Fläche.

Aufteilung durch senkrechte
Achse.

Randbetonung . Millelpunkksbelonung .
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Eckbetonung. Achsenbetonung.

Die gebundene Aufteilungsreihe läßt immer nur
eine Lösung zu.

Zu 2. Die ungebundene Aufteilung.

Aechkecksfläche anwenden und sinngemäß auch für
Dreiecks- , Bielecks - und Kreisflächen entwickeln. Weil
sie mit dem Material des Schriftsetzers nicht wieder¬
gegeben werden können, mußte auf einschlägige Bei¬
spiele verzichtet werden.

Haben die Schüler das Vorstehende in sich ausgenom¬
men , kann man mit den Übungen beginnen.
Man gibt den Schülern eine Fläche . (Für die erste
Aufgabe zweckmäßig ein Quadrat , weil diese Fläche
am leichtesten zu behandeln ist.) Dazu einen Schrift¬
text, mit dem Auftrag , denselben unter Berücksichti¬
gung der erkannten Gesetze und Möglichkeiten für
gebundene Aufteilung auf der gegebenen Fläche zu
verteilen.
Nachstehend eine mit Sahmaterial durchgeführleLösung .

Gebundene Aufteilung.

Eine gründliche und vielseitige Durcharbeitung der
ersten Aufgabe (am Beispiel Quadrat ) gibt den Schü¬
lern — auch den weniger begabten — genügend An¬
regung, auch die übrigen Flächenformen aufzukeilen.

Haben die Schüler in der Anwendung der Gesetze für
die gebundene Aufteilung eine gewisse Fertigkeit er¬
langt , so werden Übungsaufgaben für die ungebundene
Aufteilung angeschlossen.
Diese Aufteilungsart verlangt schon ein gewisses

Die ungebundene Auf¬
teilung läßt unbegrenzt
viele Möglichkeiten zu.

Xsrlstr . 7Z I 'elekon 12Z

Oelrorstionsiiialer

Karlsruhe i . 6 .

Die Aufteilungsgesehe und Aufteilungsmöglichkeilen,
die hier an den quadratischen und rechteckigen
Flächen gezeigt wurden, lassen sich für jede beliebige

künstlerisches Gefühl . Man darf daher nicht erwarten ,
daß jeder Schüler seine Aufgabe zur Zufriedenheit
löst. Aber gerade durch die Übung läßt sich das
Gefühl — wenigstens in gewissen Grenzen — ent¬
wickeln .
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Auch hierfür eine mit Satzmaterial durchgeführke
Lösung .
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Ungebundene Aufteilung .

Die Erfahrung hak gezeigt , daß man auf dem hier
gezeigten Wege , wenn auch nicht zu ausgesprochen
künstlerischen Leistungen , so doch zu recht guten Durch¬
schnittsleistungen gelangen kann .
Bon besonderer Wichtigkeit ist aber , daß der Schüler
einerseits erkennt , welche Mannigfaltigkeit der Auf¬
teilung sich mit ein und demselben Text erzielen läßt ,
andrerseits aber auch, daß gute Lösungen nicht ganz
zufällig zu entstehen pflegen .
Die durch die Übungen gewonnenen Grundlagen geben
die Anregung zu eigenen Versuchen .

*

Die hier abgebildeken Aufteilungen und Beispiele kön¬
nen nur in bescheidener Weise die Möglichkeiten des
Schaffens aufzeigen , da die Vervielfältigung mit dem
Material des Setzers nicht entfernt den Ausdrucks¬
mitteln des Malers entspricht , der bezüglich der Schrift¬
art keinen Beschränkungen unterworfen ist und vor
allem über Farben verfügt .
Andrerseits zeigen die Beispiele aber auch , daß aus
den für Maler geschriebenen Ausführungen auch
Schriftsetzer Nutzen ziehen können .

Zu einem Nundsunkuottras non Professor pWlirek, Stuttgart

„M Kunst im vritten steilst
".

Von Alfred Böld .

Etwa um das Zahl 1000 n . Ehr . begann nach der ger¬
manischen Kunskperiode die Weiterentwicklung der

deutschen Kunst vom romanischen zu einem eige¬
nen Stil , nämlich zur Gotik , welche , intuitiv - erup¬
tiv , seelisch tiefste Ausdrucksform aller deutschen Ge¬
fühle , urtümlich darzuskellen vermochte . Hierauf folgte
eine lange Pause , nämlich bis zur Renaissance ,
insbesondere bis zur deutschen . Es folgten später
Barock und Rokoko , Ausdrucksformen , die so¬
gar die reine Zweckform in ihre Kurven einbezogen
und auch nicht mehr , wie ehedem der romanische Stil
und die Gotik , vor dem Material Halt machten . Der
Biedermeier kam , der , umgekehrt wie vorher
Barock und Rokoko , in der reinen starren Zweckform
stecken blieb , unpersönlich und ausdruckslos ist. Mäh¬
rend Weimar unter Goethe , Schiller , Herder , Boß
und ihrem ganzen Kreise eine geistige Hochzentrale
der Dichtung geworden war , hakten Malerei und Ar¬
chitektur nichts Gleichwertiges an die Seite zu stellen .
Schinkel in Berlin , Weinbrenner in Karlsruhe , wie
auch der Münchener Kreis gingen in griechischer
Formgebung als Klassizisken umher , die Nazare¬
ner zur Seite . Da zeigte sich am geistigen Horizont
eine neue , in ihrer Art reine und fruchtbare Ausdrucks¬
form , die Romantik mit allen ihren vielen Ab¬
zweigungen nach vor - und rückwärts . (Feuerbach ,
Böcklin und viele andere in der Malerei , Gottfried

Keller , Paul Heyse und wie sie alle heißen in der

Dichtkunst .) In England finden wir gleichzeitig die

innerlich tief religiös eingestellte Gruppe der Prära -

faeliten um Gabriele Rosetti , Burne Jones , G . Fred
Watts usw.
War es seither selbstverständlich gewesen , daß sich je¬
der einzelne Künstler den ungeschriebenen , aber stren¬
gen Gesehen der Kunst verpflichtet glaubte („Es hak
in der Kunst immer ungeschriebene Gesetze gegeben ,
die sich nur in der Anwendung ständig wandeln ." Wal¬
ter Crane ) und das Ethische (Goethe , Kant ) , das
Erhabene (Schiller ) , das Erhebende , das Göttliche als

seine geheime Auftraggeberin fühlte , so wurde dies ,
teils schon vor dem Weltkriege leider anders . Der
Materialismus am Arme des Marxismus war
eingezogen , das Zotenhafte , das im ethischen Sinne
Unsittliche und Gemeine , der geistig und seelisch ver¬
wahrloste Mensch , Zuhälter und Hure , Hintertreppen - ,
Verbrecherkeller - und andere Motive waren auf ein¬
mal die geistigen Gestalkungsmokive geworden . Ein
Teil der französischen Dichter , z . B . Zola mit seinen
besonders typischen Romanen „Nana ", „Madeleine
Ferat " u . a . fraßen sich natürlich auch bei den Deut¬
schen durch , genau so, wie es 25 Zahre später , nach
dem Weltkrieg in stärkstem Maße der Fall war . In
Schweden und Norwegen war das als bei wahrhaft
nordischen Völkern bei weitem nicht so der Fall, ' es
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sei nur an Ibsen , Björnson , Hamsun u . a . erinnert .
Auch die Schweizer Kunst — genannt seien z . B . Hob¬
ler, Buri , Burnand als Maler , Gottfried Keller, Kon -
rad Ferdinand Meyer als Dichter — blieb boden¬
ständig, fest mit Volk und Land verwurzelt ; ebenso
Italien .
Da kam die Seuche der unglaublichsten „—ismen"

(meist als Ersatz für Nichtskönnerkum), schamlosester
Verwirrung aller Tradition und daraus folgender
Formentwicklung , aufgedrängt von jüdischen Schrei¬
bern und sogenannten Kunsthändlern, einesteils durch
Mundtotmachen aller noch bestehenden national und
überhaupt normal Schaffenden, andererseits dem Wi¬
derstrebenden suggeriert durch verseuchte Tagespresse
und sogenannte„Kunstschriften" . Gemälde aus Straßen¬
bahnkarten , Konservenbüchsenteilen, Zahnbürsten und
ähnlichem, Ofenrohrplastiken mit Hobelspänornamen-
ten : unsagbar traurige und geistloseste Machwerke
waren die hochgepriesene „Kunst "

. Daß umgekehrt
wie früher , hervorgerufen durch die materialistisch-
marxistisch - jüdische Denkweise, der ideale, geniale und
erhabene innere Sinn irgendeines Mokives zum S e -
Kundären herabgewürdigt wurde und, rein äußer¬
lich , gemeinstes Material zur primären Aus¬
drucksform wurde, ist der typische Beweis für
diese jämmerliche Kunstperiode von 1918 bis zur na¬
tionalen Revolution . Künstler jener traurigen „Kunst¬
periode"

, in der jedes ethische Gefühl (siehe Michel :
„Der Weg zum Ethos "

), jedes saubere Denken und
jede deutsche Kunstbetätigung mit Füßen getreten und
die Schaffenden sogar wirtschaftlich vernichtet wurden,
zu nennen, erübrigt sich. Was hier gesagt wurde, zeigte
die diesjährige Sonderausstellung „Regierungskunst "
in der Karlsruher Kunsthalle.
Mitverantwortlich an diesem Niedergang sind auch
das „Bauhaus " in Dessau und in den letzten Jahren
der „Deutsche Merkbund "

, die vielen Ausstellungen,
wie sie z . B . in Stuttgart mit den Gasrohrmöbeln ,
den „Wohnräumen "

, die mehr einem chemischen La¬
boratorium glichen , ohne auch nur ein Atom deutschen
Menschentums , deutscher Kultur ahnen zu lassen, mit
den Kistenmöbeln ohne jeden Schmuck , alles wieder
in Kistenhäusern nach exotisch-palästinensischen Bau¬
formen, ohne Dach und Schmuck , in Serienherstellung
von Moskau bis Amsterdam und Barcelona , ohne

jede heimatliche, also wahrhaft nationale Formgebung ,
seelenlos und geistig stupid , reine Sinnbilder des Kol¬
lektivismus .
Dies alles trifft genau so für das Kunsthandwerk zu.
Ofenrohrplastiken ohne jedes Gemüt , Negerkunst und
vom anatomisch - schönheitlich - griechischen Standpunkt
aus gesehen , reiner Idiotismus und Darstellung skro¬
fulöser und Kretinhafter, anormaler Typen , abschrek -
kende, dem Volke , weil immer noch ge¬
sund , widerlich , höchstens für den Arzt interes¬
sant, aber auch für ihn in jeder Weise wieder un¬
brauchbar, ein krankhaftes Abweichen von dem großen,
klaren , reinen und ewigen Geschehen der Natur —
andrerseits aber ein naturwidriges Sichstemmen gegen
alles Göttliche, Logische, bodenständig Einfache, Ge¬
sunde , einfach gegen alles , was sich dem ehrlich schaf¬
fenden Künstler in seinem Innern aus seiner Umwelt
ergibt : das sind die typischen Merkmale dieser Zeit.
Wer sich etwa bis heute, so wie in der Politik auch
in der Kunst, 15 Jahre lang nicht umgesehen , nichts
gehört und nichts gesehen hat , noch viel weniger die
inneren Zusammenhänge erkannt hat , weil er selbst
kritisch einfach unfähig ist und war , der möge sich
heute endlich einmal die Kunstzeitschriften dieser Zeit¬
spanne anschauen.

Heute aber,
lm Dritten Reiche Adolf Hitlers

mögen sich die künstlerisch -schöpferisch Schaffenden
wieder an ihre Umwelt erinnern , an den deutschen
Menschen, die deutsche Landschaft und deutsches Wer¬
den jeder Art . Auch für den Künstler gilt, was Ernst
Krieck über die deutschen Kulkurwerte für den einzel¬
nen schrieb : darüber hinaus aber möge er sich bewußt
sein , daß egoistisch-liberalistisches Schaffen nich ! der
Weg des Dritten Reiches ist , daß er auch
dem Staate selbst als ein Teil desselben, so wie in
der Politik , auch in der Kunst immer verhaftet
ist und bleibt , durch Blut und Boden . Bei
allem persönlichen Schaffen, bei aller individuellen
Freiheit steht vor ihm immer die Deutsche
Nation und es ist ein großes Geschenk und eine
herrliche Aufgabe, mitbauen zu dürfen an einem neuen
Tempel reiner deutscher Kunst .

Hilfsmittel für den Unterricht in der Naturleiire ltliemiq.
Don K . Fr . Liebler.

Die Einrichtungen für den Unterricht in Naturlehre ,
insbesondere für das Gebiet der technischen Chemie,
sind in den kleineren Gewerbeschulen meistens derart
primitiv , daß nur die allereinfachsten chemischen Ver¬
suche möglich sind . Die Vorführung chemischer Ver¬
suche dient der Anschaulichkeit, ohne die ein Unter¬
richtserfolg im allgemeinen, bei Gewerbeschülern im
besonderen, überhaupt nicht denkbar ist. Wo daher
die Mittel zur Durchführung von Versuchen fehlen,
muß man nach anderen Hilfen Umschau halten.

Zu diesem Schritt ist man übrigens mitunter auch
beim Vorhandensein besteingerichteter Laboratorien
genötigt. Manche chemischen Prozesse lassen sich über¬
haupt nicht im kleinen vorführen : andere benötigen
viel zu viel Zeit : wieder andere Vorgänge sind viel zu
verwickelt, um trotz des Versuches, das Wesentliche
und die Zusammenhänge in Erscheinung treten zu
lassen . Das trifft besonders für diejenigen chemischen
Prozesse zu, die in den Nahrungsmittelgewerben eine
Rolle spielen . Den Bäckern und Konditoren muh z . B .
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die Wirkungsweise der Backpulver klar gemacht wer¬
den . Ebenso müssen sie die Zusammenhänge zwischen
Stärke , Dextrin und Zucker kennen , auch die Ur¬
sachen ihrer Umwandlung und schließlich den Gärungs¬
prozeß. Es ist nicht leicht , den Bäckerlehrlingen die
chemischen Geheimnisse ihrer Backstube nahe zu brin¬
gen, so daß sie dieselben wirklich erfassen und be¬
halten können . Mit Versuchen allein — und wären
sie noch so schön — erzielt man auch noch keinen
vollen Erfolg.
Auf Grund der Erfahrungen , die ich in so manchem
Gewerbe und an einer sehenswerten Anzahl meist
kleinerer Schulen zu sammeln Gelegenheit hakte , habe
ich schon verschiedene Wege beschritten und auch wie¬
der verlassen. Schließlich kam ich zu der Erkenntnis ,
daß einfache , schematisch -bildliche Darstellungen am
anschaulichsten sind, daß sie am ehesten das Verständ¬
nis wecken und sich am besten auch dem Gedächtnis
einprägen .
So habe ich dann auf große Zeichenbogen eine ganze
Anzahl Tafeln gezeichnet , welche , geleitet von dem
Grundsatz: „Alles so einfach wie möglich" die wichtig¬
sten chemischen Prozesse versinnbildlichen. Die vor¬
kommenden Stoffe stellte ich durch Kreise dar , deren
Fläche ich in passenden Farben anlegke . An Stelle
der Farbe kann auch verschiedene Schraffur treten ,
falls etwa Lichtpausen oder andere Vervielfältigungen
gemacht werden sollen . Die chemischen Vorgänge selbst,
wie die Stoffe zerlegt werden oder wie sie sich zu neuen
Verbindungen zusammenfinden, bringen einfache ge¬
rade Linien, allenfalls mit Richtungspfeilen versehen,
zum Ausdruck.

Einige Beispiele mögen für sich selber sprechen .
(Aus rein drucktechnischen Gründen mußten die Kreis¬
flächen durch rechteckige Tafeln ersetzt werden . Die
Schriftleikung.)
Beispiel 1 behandelt das Wesen einer chemischen Ver¬
bindung überhaupt , die Möglichkeit ihrer Zerlegung
in ihre Grundstoffe am Beispiel Wasser .

Beispiel 2 bringt die Umkehrung eines chemischen Pro¬
zesses mit der Verbrennung des Wasser¬
st o f f g a s e s im Sauerstoff zu Wasser.

Aufbau (— Synthese ) des Wassers.
Wasserstofsgas und Sauerstoffgas

verbrennen

Wasser
Gleichung: 2 H -j- O — H - O.

Die in beiden Beispielen den Grundstoffen Ll und O
angehängken Arme sind Sinnbild für die Wertigkeit
der beiden Elemente und sollen anschaulich begründen,
warum naturgesetzlich ein Atom O sich immer mit
2 Atomen H verbindet und nicht in jedem beliebigen
Mengenverhältnis . Dabei kann dann darauf hinge¬
wiesen werden, daß Chemiker imstande sind, genau
auszurechnen, welche Mengen verschiedener Stoffe
für eine restlose chemische Verbindung erforder¬
lich sind.
Bei der Erklärung beider Tafeln kann man auch darauf
Hinweisen , daß das eine Mal Energie in Form von
elektr . Arbeit oder von Wärme aufgewendek werden
muß und daß dagegen beim umgekehrten Prozeß
Energie in Form von Wärme gewonnen wird.

Beispiel 3 erklärt die Wirkung des Natron - Back¬
pulvers und dessen Umwandlung in Soda — ein¬
fach kohlensaures Natron .

Zerlegung (— Analyse) des Wassers .
Wirkung des Natron -Backpulvers .

Doppelkohlensaures Natron

Wasser 2 Teile

werden
in der Backofenhihewird

durch elektr . Strom I oder in Weißgluthihe
zerlegt in

zerlegt in

Wasseru . Kohlen -
säure *

("dieses Gas gibt

Soda
( — einfachkohlen¬
saures Natron )

Wasserstoffgas Sauerstoffga
Gleichung: H - O -- 2 H -j- O . Gleichung: 2 Na MO - ^ Na - OO - -j- » -O -f- OO -.

21



Wo Gleichungen angeschrieben sind, dienen sie nur
dem Zwecke , anschaulich den Nachweis zu führen , daß
bei allen chemischen Prozessen niemals auch nur ein
einziges Atom verloren geht, daß aber andrerseits
auch nichts dazukommt, d . h ., daß nie etwas dazu
gewonnen wird und nur neues aus dem entsteht, was
vorher — wenn auch in andrer Form und Zusammen¬
setzung — bereits vorhanden war .

Beispiel 4 behandelt die Zusammenhänge zwischen
Stärke , Zucker und Alkohol, kurz gesagt die Gä¬
rung in vollständiger, 3 Stufen umfassender Weise.
Hier ist insbesonders auf die gewissermaßen kataly¬
tische Wirkung der Fermente (Enzyme) hinzuweisen.

Malzzucker und Wasser

infolge der Maltase in der Hefe

Die 3 Stufen der Gärung .

FruchtzuckerStärke Wasser .

bilden
infolge der Zymase in der Hefebilden

infolge der Diaskase im Mehl

Malzzucker und Dextrin Alkohol und Kohlensäure
(Äthylalkohol) (Gas -Erstickungsgefahr)

*

Wenn diese Zeilen den einen oder anderen Amtsgenossen veranlassen sollten, schematische Darstellungen alsHilfsmittel für den Unterricht in technischer Chemie selbst zu erproben , und wenn sie durch Verbesserung seinesUnkerrichtserfolges seinen Beifall fänden, so haben sie ihren Zweck erfüllt .

eeuchtgas -kntglstung.
Von Ernst Kern.

Das Leuchtgas führt nicht nur rein eingeatmet zumE r sti ck u n g s to d , es ist schon in starker Ver¬
dünnung mit Lust für das Leben gefährlich,
weil es giftig ist. Immer wieder beschäftigt man
sich deshalb in Laien- wie in Fachkreisen mit der
Frage , ob es nicht zur Verminderung der Unglücks¬
fälle angebracht wäre , das Leuchtgas zu entgiften . So
wurde erst kürzlich in der Nr . 48 der Illustrierten
Zeitung für Blechindustrie und Installation auf die
enorme Bedeutung der Leuchtgasentgiftung hinge¬
wiesen .
Man weiß, der Betrieb mit Gasapparaken ist immer
bis zu einem gewissen Grade gefährlich. Stets wieder¬
kehrende Unglücksfälle und auch Selbstmorde mit
Gas liefern den Beweis . Während man nun im all¬

gemeinen das Leuchtgas schlechthin als giftig betrach¬tet , weiß der Gebildete, daß die Giftigkeit lediglich
auf dem Gehalt an Kohlenoxyd beruht . Das heutige
Leuchtgas, auch Mischgas genannt , besteht aus etwa 50 A
Wasserstoff (« - ) . 20°/° Methan (M »), 18°/° Kohlen-
oxyd (LO ) , der Rest von 12°/« enthält Kohlensäure
(ÖO °), Stickstoff (l^ - ) usw . Von diesen Bestandteilen
sind alle ziemlich harmlos bis auf das Kohlenoxyd,das außerordentlich giftig ist . Luft mit 0,02 ^ Kohlen¬
oxyd kann bereits zu tödlichen Vergiftungen führen.
Kohlenoxyd ist deshalb so giftig, weil es die Blut¬
körperchen zerstört.
Das Leuchtgas könnte also tatsächlich entgiftet wer¬
den , wenn ihm auf irgendeine Weise der Kohlenoxyd¬
gehalt entzogen würde. Damit könnten dann auch
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jene Unglücksfälle vermieden werden, wie sie z . B .
durch mangelhaft verlegte Leitungen , schadhafte
Schlauchleitungen an Gasherden , versehentliches (bei
Selbstmördern absichtliches ) Öffnen des Gashahns usw .
verursacht werden . Nicht vermieden wären jedoch die
infolge ausgeströmten Gases verursachten Explosionen.
Andererseits würde die Entgiftung des Leuchtgases
neben andern Nachteilen eine neue, vielleicht größere
Gefahr heraufbeschwören. Sie würde nämlich die
Sorglosigkeit bei dem Betrieb von Gasapparaten er¬
höhen und damit die Zahl der Unfälle noch vermehren,
die sich im Zusammenhang damit ereignen . Die meisten
Unglücksfälle durch Gasapparate sind nämlich nicht
verursacht durch den Kohlenoxydgehalt im Leuchtgas
selbst, sondern durch Entstehung von Kohlenoxyd
in der Flamme infolge unvollkommener
Verbrennung . Leider ist diese Tatsache zu wenig
bekannt .
Als Beispiel für die bestehende Unklarheit soll aus
Nr . 49 obengenannter Zeitung ein Bericht über eine
Schadenersatzklage wegen Unfalls angeführt werden,
verursacht durch einen Badeofen . Im ersten Teil des
Berichtes wird behauptet , der Badeofen sei zu groß
gewesen für das Badezimmer und hierdurch sei Gas
ausgeskrömk . In Wirklichkeit war es wohl so, daß das
Zimmer nahezu luftdicht abgeschlossen war , denn im
Winter pflegt man ja alle Ritzen sorgfältig zu ver¬
stopfen , damit keine kalte Luft eindringen kann .
Nachdem ein Teil der Luft verbraucht war , trat im
Badezimmer ein Unterdrück ein, die Abgase konnten
infolgedessen nicht mehr in den Schornstein abziehen.
Hierdurch und begünstigt durch die mangelhafte Aus¬
führung der Anlage an sich, wurde die Verbrennung
behindert, so daß in der Flamme jenes Kohlenoxyd
neu entstand, das zur Vergiftung führte.
Es dürfte deshalb wichtig sein , auf die große Gefahr
der mangelhaften Verbrennung des Leuchtgases hinzu¬
weisen . Ist die Verbrennung normal , dann sind die
Abgase verhältnismäßig ungiftig, sie wirken erst in
größeren Mengen schädlich, infolge des Gehalts an
Kohlensäure, die Erstickung bewirken kann . Ist aber
bei der Verbrennung Mangel an Sauerstoff , dann
verbrennen Wasserstoff und Kohlenoxyd noch am ehe¬
sten normal zu Wasserdampf und Kohlensäure, sofern
der Sauerstoff der Luft überhaupt reicht. Anders
verhalten sich jedoch die 20 ^ Methan , die zur Ver¬
brennung mehr als doppelt so viel Sauerstoff (Luft)
brauchen wie die 50 A Wasserstoff und die 18 an
ursprünglichem Kohlenoxyd zusammen. Wenn also
der Sauerstoff nicht ausreichk , brennt aus dem Methan

(LH «) der Wasserstoff heraus , der Kohlenstoff (L )
bleibt übrig — er scheidet sich aus als Ruh — oder
er verbrennt , wenn noch etwas Sauerstoff zur Ver¬
fügung steht , unvollkommen zu Kohlenoxyd . Gewöhn¬
lich tritt beides auf, es bildet sich sowohl Ruß , als
auch Kohlenoxyd.
Die Entstehung des gefährlichen Kohlenoxyds wird
meist nicht unmittelbar bemerkt, es ist ja geruch - und
farblos und zieht normalerweise mit den Abgasen in
den Schornstein. In allen jenen Fällen , in denen sich
stärkeres Rußen zeigt , kann man jedoch bestimmt mit
der Bildung von Kohlenoxyd rechnen.
Handelt es sich um kleinere Apparate , deren Abgase
nicht in den Schornstein abgeführt werden, ist deshalb
immer Vorsicht geboten. Unter allen Umständen
sollte für ausreichende Raumlüftung gesorgt werden.
Können nun bei großen Apparaten , die an einen
Schornstein angeschlossen sind, die Abgase wider Er¬
warten aus irgendeinem Grunde nicht genügend ab¬
ziehen , dann ist auch hier die Gefahr der Vergiftung
gegeben, weil dann meistens gleichzeitig die Verbren¬
nung behindert ist, sich also in der Flamme Kohlenoxyd
bildet. Aus diesem Grunde werden sog . Rückstrom¬
sicherungen in die Abgasleitung eingebaut, um wenig¬
stens die Bildung von Kohlenoxyd zu verhindern , wenn
schon die Abgase vorübergehend ins Zimmer zurück¬
treten müssen .
Wollte man mit der Entgiftung des Leuchtgases auch
noch die Gefahrenquelle der Neuentstehung von Koh¬
lenoxyd beseitigen, so müßte auch das Methan
entfernt werden, was aber aus wirtschaftlichen Grün¬
den undenkbar ist.
Die so oft vorgeschlagene Entfernung des Kohlenoxyds
aus dem Leuchtgas würde dasselbe mindestens um so
viel verteuern , wie dem Heizwert des Kohlenoxyds
entspricht. Der Betrieb der Gäsapparate würde sich
also bedeutend kostspieliger gestalten. Es ist darum
wichtiger und wirtschaftlicher, auf die Entgiftung des
Leuchtgases zu verzichten und dafür Einrichtung und
Betrieb der Gasapparake durch Vervollkommnung so
zu gestalten, daß die Zahl der Unfälle soweit ver¬
ringert wird , wie es menschliche Voraussicht ermöglicht.
Erfreulicherweise kann man feststellen , daß die In¬
dustrie dauernd daran arbeitet , die Geräte weitgehend
unfallsicher zu machen — vergleiche Junkers V . Z . 32
mit Zündflammensicherung, der vor etwa einem halben
Zahr herauskam . Weiterhin ist es Aufgabe der In¬
stallateure , die Anlage so zu verlegen, daß der Be¬
trieb größte Sicherheit gegen Unfälle gewährleistet.

Der Dichter -Ingenieur Max Maria von Weber (geh . 1822 , gesi . 1881)

schrieb schon in seinem Buch „ Die Technik des Eisenbahnbetriebes " über die Fachbildung :

„Jemanden in einem Fach etwas Tüchtiges lernen zu lassen, heißt ihn noch

nicht erziehen , heißt noch nicht, einen gebildeten Menschen aus ihm machen.
"
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üMagung lg;;.
über die Arbeiten , die der Fachausschuß für Holzfragen
beim Verein deutscher Ingenieure und Deutschen Forst¬
verein im Laufe eines Jahres in Verbindung mit Wis¬
senschaft , Industrie und Handwerk durchführt , wird
jeweils am Ende eines Jahres auf der Holztagung be¬
richtet . Die Holzkagung 1933 , die am 1 . und 2 . Dezem¬
ber im Ingenieurhaus in Berlin staktfand , war außer¬
ordentlich gut besucht und zeigte das stets wachsende
Interesse , das bei allen interessierten Stellen der gründ¬
lichen Erforschung des Merkstoffes Holz und der För¬
derung seiner Verwendung geschenkt wird .
In den Fachsitzungen der diesjährigen Tagung wurden
insbesondere Rohholzfragen , der Feuerschutz
von Holz und die Holzverwendung im land¬
wirtschaftlichen Silobau sowie im Straßenbau behan¬
delt . Die Untersuchungen über die Eigenschaften
unsres inländischen Holzes und der aus
dem Ausland eingeführken Hölzer waren schon auf der
vorjährigen Tagung Gegenstand lebhafter Erörterungen .
Seinerzeit konnte über vergleichende Untersuchungen
zwischen deutschem und ausländischem Kiefernholz be¬
richtet werden , die zeigten , daß gutes einheimisches
Holz der Auslandware durchaus nicht nachskeht, dieses
an Gükeeigenschafken vielfach sogar überkrifft . In diesem
Jahre wurde der gleiche Nachweis für Fichtenholz
geführt .

Bei den Eigenschaftsuntersuchungen
des Holzes ist zu beachten , daß die Ergebnisse von
Festigkeitsprüfungen infolge der Ungleichmäßigkeiten
im Aufbau des Holzes vielfach stark schwanken . Es
kommt daher darauf an , Mittelwerte zu erhalten , die
bei Erfüllung der praktischen Ansprüche an die Lei¬
stungsfähigkeit des Werkstoffes auch eine möglichst
günstige Ausnutzung seiner Eigenschaften ermöglichen .
Aus diesem Grunde wurden auch auf Anregungen aus
der Praxis Untersuchungen über den Einfluß des
Standortes auf die Gükeeigenschafken des Holzes vom
Fachausschuß für Holzfragen eingeleikek, die über die
wichtigsten Nuhholzarken der einzelnen Muchsgebiete
Aufschluß geben sollen .
Der Wunsch , mit den im Inland verfügbaren Hölzern
die Anforderungen der Verbraucher zu erfüllen , gilt
nicht allein für das Bauholz , sondern auch für Möbel¬
holz . Von der Forstwirtschaft wird die Forderung er¬
hoben , bei den mit Hilfe der Ehestandsdarlehen vorge¬
nommenen Möbelkäufen auf die Verwendung deutscher
Hölzer zu dringen . Deshalb wurden auf der Holz¬
kagung bei der Behandlung der Rohholzfragen auch
diese Fragen mit einbezogen , über die Prof . Schneck ,
Stuttgart , berichtete . Gerade beim Möbelbau kommt
es aber auf das weitgehende Verständnis des Möbel -
archikekten an und seinen Willen , mit deutschem Holz
schlichtes deutsches Hausgerät zu schaffen .
Die Fragen der Feuersicherheit des Holzes
haben heute im Hinblick auf die Aufgaben des zivilen

Luftschutzes besondere Bedeutung . Die Wirkungsweise
von Ummantelungen des Holzes , von Gipsanstrichen
u . dgl . ist bekannt . Aber auch die chemischen Schutz¬
mittel sind vervollkommnet worden und haben gute Er¬
folge gezeitigt . Über die Dauerwirkung der Schutzmaß¬
nahmen besteht heute allerdings noch Unklarheit . Die
Arten der Behandlung müssen ebenfalls noch eingehend
geprüft werden . Die beste Schuhwirkung wird zweifel¬
los durch Vollimprägnierung erreicht , über die chemi¬
schen Grundlagen des Feuerschutzes berichtete Dr . Lep -
stus , dessen Ausführungen in der VOI -Zeitschrift dem¬
nächst veröffentlicht werden . Es ist damit zu rechnen ,
daß bei Neubauten im Hinblick auf den Luftschutz über¬
haupt das Holz etwas in den Hintergrund treten wird .
Für behelfsmäßige Bauten , etwa Luftschutzkeller , in
vorhandenen Gebäuden hat es aber zur Zeit sehr große
Aussichten . Über solche Kellereinbauken sprach Dipl .-
Ing . Seidel , dessen Vorschläge gleichfalls in der VOI -
Zeitschrift veröffentlicht werden ,
über den Bau von Holzpflasterstraßen wurde
in den VOI -Nachrichten seinerzeit berichtet . Diese Art
der Skraßenbefestigung ist inzwischen an weiteren
Stellen angewandt worden . Die Haltbarkeit des
Pfasters wird in der Hauptsache von der Imprägnie¬
rung abhängen . Auch beim Bau von landwirt¬
schaftlichen Silos kommt dieser Frage Bedeu¬
tung zu. Vorschläge für den Bau solcher Behälter
machte Prof . Liese von der Forstl . Hochschule Ebers¬
walde .
Zu der Vortragsveranskalkung „Deutscher Wald
— deutsches Holz " erschien auch Oberlandforst¬
meister Reichsminister a . D . Dr . von Keudell , der
Führer des Deutschen Forstvereins . Im Anschluß an
den Vortrag des Vorsitzenden des Fachausschusses für
Holzfragen , Landforskmeister Dr . -Ing . Gernlein , über
die Aufgaben der Forstwirtschaft im
neuen Staate , teilte v . Keudell mit , daß trotz der
jetzt vielfach notwendigen Umstellungen die Forstver¬
walkungen stets bemüht sein werden , dem Verbraucher
das erforderliche Solz zur Verfügung zu stellen . Beste
Qualitätsholzzucht sei heute das Ziel , und darüber
hinaus müsse es gelingen , dem Verbraucher auch sagen
zu können , in welchen Oberförstereien die erforder¬
lichen Holzmengen tatsächlich zu erhalten sind . An dem
gemeinsamen Ziel , dem deutschen Holz besten Absatz
zu schaffen , müssen auch weiterhin die deutschen In¬
genieure tätig Mitarbeiten . Ein Vortrag über die erste
städtische Holzsiedlung im neuen Staate , die Holzsied¬
lung am Kochenhof in Stuttgart , und die gemeinsame
Besichtigung der Sonderschau „Die Hölzer und ihre
Oberflächenbehandlung " beschlossen die Tagung *.

Erdmann .

* Der Bericht über die Holzkagung erscheint im Januar 1934
und ist durch die VOI -Buchhandlung zu beziehen .
sAus den VOI -Nachrichten , Nr . 49 , vom 6 . Dezember 1933 .)
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